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Pädagogische 
Genre-Forschung 
Zur Diskussion um die RTL-Serie Power Rangers 

Ben Bachmair / Friederike TiJemann 

Plötzlich war die öffentliche Diskussion 
um die Power Rangers da. Sie war Jour­
nalisten zu verdanken, die mit ihren 
Mitteln eine Serie von RTL argumenta­
tiv unter Beschuß nahmen. Die Formen 
waren recht vielfältig. 

Power Rangers In der Presse 
So brachte z.B. die SüddeuL,che Zeitung 
Ende Dezember 1994 ein Interview mit 
Erzieherinnen und ihren Erfahrungen, 
.wie Jungen und Mädchen im Kinder­
garten auf die RTL-Weltraumserie ,Po­
wer Ranger' reagieren". 

Ein Kommentar von Detlef Esslin­
ger, Medienredakteur der SüddeuL,chen 
Zeitung, setzte sich eine Woche später 
mit dem Legitimation"argument des In­
tendanten von RTL auseinander, der 
Sender hätte die Serie der Freiwilligen 
Selbst"ontrolle Fernsehen (FSFJ vorge­
legt, die die Serie ohne Beanstandungen 
und ohne Schnittauflagen freigegeben 
habe. Esslinger forderte, die Sender 
müßten Programmeinkauf und Jugend­
schutz miteinander koordinieren, geht 
aber davon aus, daß das Problembe­
wußtsein bei RTL in Sachen Jugend­
schutz und Kinderfernsehen nicht so 
weit entwickelt sei, und daß es .bei RTL 
bald wieder Sendungen geben (wird), 
die eher widerlich sind". 

Als RTL ankündigte, daß die Power 
Rangers nur noch samstags gesendet 
würden, wurde dies berichtet, ebenso 
die Kernargumente einer Diskussion, 
zu der RTL Ende Januar Experten nach 
Köln eingeladen hatte. Der Artikel der 
Süddeutschen brachte auch ein Schema 
zu den Einschaltquoten und Marktan­
teilen der Serie bei Kindern: Ende No­
vember fast 55% Marktanteil ~ fast 
600000 Kinder, Anfang Dezember sackt 
die Zahl auf unter 400000 Kinder = elr 
wa 45% Marktanteil, kurz vor Weih­
nachten sehen wieder fast 600000 Kin­
der, Ende Dezember sinkt die Zahl zu­
schauender Kinder gegen 200000 bzw. 
ca. 20% Marktanteil. 

Die Hessisch-Niedersäcltsi.,che Allge­
meine z.B. berichtete von der Strafan­
zeige eines besorgten Vaters gegen RTL 
in Sachen Power Rangers. Es folgte An­
fang Januar eine ganz Zeitungsseite mit 
einem Experteninterview, einem Be­
richt über Argumente der Freiwilligen 
Selbstkontrolle Fernsehen (FSF), Aktio­
nen der ÄrzteLJereinigung Hartmannbund 
sowie Stellungnahmen des NDR-Inten­
danten und von RTL. Dabei wurde auch 
ein Gutachten angesprochen, das für 
die FSF gemacht wurde. 

epd/Kirche und Rund{un" berichtete 
von Einschätzungen der Landesanstal­
ten für Medien, des Kinderschutzbun­
des, der Nordeibisehen Kirche, des Kin· 
derbeauftragten der Kieler Landesre­
gierung und auch von einem Gutachten 
von bzw. für RTL. 

Medienhritih brachte Ende Dezember 
Highlights aus dem Gutachten und ver­
wies auf einen Artikel von Jörg Aufer­
munn in der WeihnachtsaUSb'llbe der Zeit. 

Gutachten zu den Power Rangers 
Wenn man sich bei den Fachkollegen 
umhört, erfährt man auch von drei Gulr 
achten bzw. Stellungnahmen von Jörg 
Aufermanll ll.a. für eine Diskussions­
runde im Niedersächsischen Landtag, 

·von Dirk Blothner für RTL und von ei­
ner .Stellungnahme" von Hartmut Grie­
se, Universität Hannover. 

Das Gutachten von Jörg Aufermaun 
u.a. stellt im wesentlichen Aufbau, Fi­
guren, Themen und Inhalte der Serie 
vor, skizziert das .Weltbild der Serie" 
und ordnet diesen medienanalytischen 
Betrachtungen generelle Überlegungen 
über .Altersangemessenheit" und Wir· 
kung auf Kinder zu. 

Das Gutachten von Dirk Blothner ar­
beitet die in der Serie angelegten The­
men mit Relevanz für Kinder heraus: 
.,Groß (Stark) - Klein (Schwach)", .Halt 
- Auflösung", "Täter - Opfer", .,Einheit 
- Teile", .Gestalt - Verwandlung", "Be-
stimmt - Unbestimmt", .,Direkt - Ge-

steuert" und seizt dies mit Beobachtun­
gen von Kindern während der Sendung 
und mit Befragungen von Kindern in 
Verbindung, mit .tiefenpsychologischen 
Einzelinterviews" und Verfahren, die 
aus der Kinderpsychologie abgeleitet 
sind (Spiel, Nachspielen von Szenen, 
Phantasieren-Lassen ete). 

Hartmut Griese beginnt seine .Stel­
lungnahme" mit einer Bewertung von 
Auftrags- und Legitirnationsforschung, 
faßt dann die Hauptargumente der wi­
dersprüchlichen Diskussion zu Kinder 
und Fernsehen zusammen und gibt auf 
diese Weise einen Bezugsrahmen für die 
Bewertung der Power Rangers. Er geht 
u.a. auf das .,Motiv der zwei Identitä­
ten", auf .Technik als moderner Zauber­
stab", auf .märchenhafte Logik" ein und 
trägt Argumente zu .stereotypen Men­
schen- und Weltbildkonstruktionen" so­
wie zur "Lebritimierung von Gewalt als 
Mittel zur Lösung von Konflikten" vor. 

Wissenschaftler wie Journalisten 
bringen interessante, wenn auch sehr 
unterschiedliche Argumente, die jeweils 
unterschiedlich hilfreich sind, um sich 
mit der Serie auseinanderzusetzen -
Widerspruch oder Zustimmung einge­
schlossen. 

Eine neue Situation 
für die Forschung 
Es hätte der Auftakt zu einem öffentli­
chen Diskw-s sein können, wenn die Po­
wer RaT1{Jers nicht schon wieder aus der 
Diskussion heraus wären. Mehr oder 
weniger zufällig begann die Diskussion; 
warum entfachte sie sich nicht an den 
American Gladiators oder an den Bezie­
hungsshows für Kinder? Im Bereich des 
Fernsebens entstehen und verschwin­
den Genres in einer Geschwindigkeit, 
der die ötIentliche Meinungsbildung 
und die Forschung nicht mehr zu folgen 
in der Lage sind. Die öffentliche Dis­
kussion stürzt sich auf die Grenz­
überschreitungen und den bekannten 
Bereich von Gewalt und Sex. Die Argu­
mente haben mehr mit Aufregung denn 
mit Auseinandersetzung zu tun. Die 
Wissenschaft ist zur Zeit weder institu­
tionell noch forschungsmethodisch in 
der Lage, eine kontinuierliche, aktuelle 
und kritische Programmbeobachtung 
und Genre-Forschung zu betreiben. 

Forschungsgegenstand: 
Medienkommunikation 
Wenn man auf (lie Entwicklung der Me­
dien- und der Medienpädagogikfor­
schung zurückblickt, fühlt man sich ak-



tuell an den Paradigmenwechsel Ende 
der siebziger Jahre erinnert. Die Verall­
tägJichung des Fernsehens erforderte 
damals ein anderes theoretisches Kon· 
zept von Medien und Kommunikation 
als das des Informationstransports und 
eine andere Methodologie als die der 
Wirknngsforschung. Nach dem Modell 
des sinnvollen sozialen HandeIns ent­
stand die qualitative Medien- und 
Kommunikationsforschung. 1 Im Vorder­
grund stand dabei die Funktion von 
Fernsehrezeption im Alltagsleben und 
wie Fernsehen in die Lebensgestaltung 
der Menschen verwoben ist.2 

In den achtziger Jahren hat sich dann 
eine vielfältige Forschung zur Medien­
kommnnikation herausgebildet. die die 
Funktion von Fernsehen in der Lebens­
und Alltagsperspekiive der Menschen un­
tersuchte. Dabei war der Aspekt der Me­
dien, waren Dramaturgie, Genres, inter­
textuelle Verknüpfungen usw. eher unter­
belichtet. Die Forschung konnte sich so­
zusagen auf den ver­
trauten Erfahrungs­
schatz mit den Me· 
dien verlassen. Daß 
dieser Erfalu'ungs­
schatz begiunt, 
überholt zu werden, 
zeigt auch die Dis­
kussion um Tiefen­
struktnren von Fil­
men und Serien 
oder um Formen 
der Werbung usw. 
Dabei wird nicht 
selten immer noch 
ein wesentliches De­
finitionselement 
des Forschungsge­
genstandes verges­
sen: daß es um die 
alltägliche Verbin­
dung von Menschen 
und Medien in der Medienkommunikati· 
on geht. Wie Lothar Mikos aktuell beton­
te,3 läßt sich demzufolge Medienanalyse 
nicht betreiben, ohne den Prozeß der Be­
deutungskonstituiion der Rezipienien als 
Bezugsrahmen zu integrieren.4 

Michael Charlion, Klaus Neumann­
Braun und Stefan Aufenanger folgen 
mit ihrem Forschungsdesign zur "Fern­
sehwerbung" dem Modell der Medien­
kommunikation. und untersuchen die 
Medienseite mit einer Produktions-, 
Programm- und Produktanalyse, die Re­
zipientellseite mit einer quantitativen 
Befragung und einer qualitativen Re­
zeptionsanalyse.5 

Stile und Alltagsästhetik 
Der Forschungsgegenstand der Medien­
kommunikaiion läßt sich heute nur 
noch gleichzeitig in der Perspektive der 
Bedeutnngskonstitution der Menschen 
und in der Perspektive des vorfindli­
chen Medienangebots untersuchen. Da­
bei sind gerade auch die Power Rangers 
interessant, und es wird klar, warum 
die Power Rangers die Diskussion ent­
facht haben: In der Serie verändern sich 
die vertranten dramatnrgischen Mu· 
ster, indem die bekannten Darstellungs­
elemente scheinbar durcheinanderge­
schüttelt und nen arrangiert werden, 

In den Power Rangers ist z.B. Pnp· 
pentrick mit Faniasy-Elementen und 
den bekannten Szenen aus High-School­
Serien gemischt. Der Prozeß der Bedeu­
tungskonstitution, insbesondere auch 
die Einordnung der Kampfszenen durch 
Zuschauer, mnß nicht mehr in den von 
anderen Genres her vertrauten Bahnen 
laufen. Zugleich verlieren die Einzelme-

dien die Funktion des prägenden Eie· 
ments der Medienkommunikation. Ab­
grenzbare Einzelmedien lösen sich in 
Medienarrangements anf. Der Rezep­
iionsprozell gleicht sich dem ehannel· 
Hopping an. Die Mensch-Medien-Bezie­
hung wird nun noch einen Grad kom­
plexer, indem die Menschen gerade 
auch mit dem symbolischen Medienma­
terial Szenen wie Techno, Rap oder 
8treethall organisieren. 

Mit dem ästhetischen Material der 
Medien, der Werbung, der Freizeitindu­
strie organisieren sich Kinder und ~Ju­
gcndliche ihre sozialen Räume, z,B, als 
Peer-group. Dahei enü3tehen Lebenssti-

le und orientierende Milieus, die über 
Lebensphasen hinweg AnIeitungs- und 
Kanalisierungsfunktion bekommen, 

Will Forschung dieser Entwicklung 
methodologisch folgen, wird es komplex, 
da die intertextuellen und multimodalen 
Medien- und Ästhetik-Arrangements der 
Menschen gerade unter dem Gesichts· 
punkt zunehmender Individualisierung 
zu erfassen sind. Wer schafft das schon 
in den von Drittmittelprojekten vorgege­
benen achtzehn Monaten? Wer kann 
schon systematisch Theorie nnd Empi­
rie bei solchen Vorgaben integrieren? 

Medien·Refiexivltät 
Massenkommunilmtion hat die Formen 
der öffentlichen Auseinandersetzung 
verändert, In den Medien wird der öf· 
fentliche Diskurs geführt, der bislang 
Angelegenheit der Wissenschaft oder 
ethischer Instanzen wie der Kirchen 
war. Massenkommunikation setzt heute 
zunehmend mehr die relevanten The­

men und stellt 
Konzepte vor, die 
sowohl dem Nach­
richten- oder Un­
terhaltnngswert 
und der Darstel­
lungsform der je­
weiligen Medien ent­
sprechen. 

Wissenschaft kmm 
sich dieser neuen 
Form des - trotz al­
ler Banalisierung -
gleichwohl ernst­
haften öffentlichen 
Disknrses nicht 
entziehen. Wissen­
schaft hat - als 
neue Form des Pra­
xisbeznges - die 
Aufgabe, kritische,­
analytische und em­

pirische Beiträge in die öffentliche Dis­
kussion und Meinungsbildung in den 
Medien nnd in Verbänden, Produktions­
und Politikberatung zu tragen. Ulrich 
Beck hat mit seinem Gedanken der "re­
flexiven Moderne" auch den argumen­
tativen Weg für Medienwissenschaft 
und Medienpädagogik vorgezeichnet.6 

Gerade die Brüche inden komplexen 
und widersprüchlichen Vorgaben für 
das individuell zu gestaltende und zu 
verantwortende Alltagsleben verlangen 
von den Menschen eine ständige Sinn­
entwicklung, die nicht ohne Massen­
kommnnikation läuft. Massenkommuni­
kation ist nicht nur Vorgabe für Me-



dienerziehung oder Forschungsfeld, sie 
ist auch eines der Praxisfelder unseres 
Lebens geworden, und zwar in sensiblen 
Bereichen der Reflexion. Weil Massen­
kommunikation die Formen der öffent­
lichen Auseinandersetzung verändert 
und dabei die Wissenschaft entthront 
hat, ist der medienvermittelte Diskurs 
Vorgabe und Aufgabenfeld. 

Beschleunigung 
Eine dieser Vorgaben ist die Beschleu­
nigung .der _ Meinungsbildung. Wissen­
schaft arbeitete noch in den sechziger 
Jahren nach dem Gelehrtenmodell, 
letztlich nur mit der Zeitvorgabe, die Bi­
bliothek und Buchmanuskript erzwin­
gen. Die Forschungsorganisation in Pro­
jekten mit einem bestenfalls dreijähri­
gen Rhythmus hat Forschung zwar be­
schleunigt, wie alles in der Industriege­
sellschaft. Forschung befindet sich je­
doch in einem grundsätzlich anderen 
Zeitrhythmus als dem der Massenkom­
munikation, die entweder seriell immer 
das Gleiche produziert, oder die aufge­
regt aktuell immer neue Themen setzt. 

Journalisten sind es deshalb, die im 
Zeitrhythmus der Medien die Auseinan­
dersetzung um das K.inderfernsehen be· 
treiben. Wissenschaftler bringen dabei 
ihren aktuellen und jeweiligen Erkennt­
nisstand ein. Deshalb sehen die Gutach­
ten auch recht beliebig aus, da systema­
tische medien- und rezeptionsanalyti­
sche Forschung bei den Zeitvorgaben 
der öffentlichen Diskussion nur dann 
gelingen könnte, wenn sozusagen auf 
Vorrat gearbeitet worden wäre. 

Institutionelle Bedingungen 
Wissenschaftler, Journalisten sowie 
Pädagogen aus Schulen oder Erzie­
hungseinrichtungen müßten eine institu­
tionelle Chance huben,. sich mit ihren-Er­
fahrungen, Theorien oder Themen au±~ 
einander zu beziehen. Ist es nicht ein Un­
ding, daß auch medienpädagogische Pro­
fis nur per Zufall, über gute Kontakte 
oder ähnliches von Gutachten erfahren 
oder von den Erfahrungen von Lehrern 
hören'? Eine aktuelle und kontinuierliche 
Programmbewertung braucht eine Insti­
tution, die Forschung sowohl mit der Le­
benswelt von Kindern und ,Jugendlichen 
als auch mit den Medien und ihrer Me­
dienberichterstattung zuverlässig ver­
knüpft. Ein denkbare Möglichkeit ist z.B. 
ein Pressebüro für medienpädago1:,ri:;chc 
und meruenkulturelle Themen.7 

Eltern, ErzieherInnen, LehrerInnen 
brauchen wissenschaftlich abgesicherte 
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Beurteilungshilfen für die sich ständig 
ändernden Fernsehangebote. Kurzfri­
stig angelegte Rezeptionsstudien und 
Bedeutungsanalysen zu Programmen 
mit inhumanen Kampfdarstellungen 
wie American Gladiators oder Game­
Shows für erotische Kontakte sollen die 
Meinungsbildung unterstützen und Hil­
fen für praktische Medienerziehung ge­
ben. 

Dabei ist auch zu bedenken, daß die 
aktuelle Entwicklung der Industriege­
seilschaft, die sich gerade in der Mas­
senkommunikniion zeigt, neue Maßstä­
be verlangt. Natürlich sind die "Stufen 
der Werbekompetenz" , die Charlton, 
Neumann-Braun und Aufenanger empi­
risch erhoben haben. wesentlich: 
• Werbung wird überhaupt nicht, 
• intuitiv an willkürlichen Kriterien, 
• an formalen Merkmalen, 
• über die Produkte, die im Mittel­
punkt stehen oder 
• um appellativen Charakter erkannt. 

Die Stil-Orientierung der letzten Jah· 
re, die eine Folge der Individualisierung 
und Ausweitung des Konsums gerade 
auch auf Medien ist, verlangt, die ethi· 
sehen Angelpunkte der Medienerzie· 
hung und der Forschung neu zu beden­
ken. Massenkommunikation und Me­
diennutzung zu durchschauen, ist wich­
tig. Die Gestaltung der Lobenswelt in 
der jeweiligen thematischen Perspektive 
der Menschen als weitere Dimension 
gehört unbedingt dazu. 

Es geht hierbei um den uralten Dua­
lismus von Mimetik und Poetik, um das 
wiederholende Aufnehmen und das ge­
staltende Verändern. Die mimetische, 
also die abbildende Funktion der Medi­
en verliert gerade an Bedeutung. Wir 
erleben es mit großen Bedauern z.B. 
an der Veränderung der Nachricht hin 
zum Infotainment. Statt dessen geht es 
um die Gestaltnng des vorrangigen 
symbolischen Materials, also der Medi­
en und Medienarrangements, und um 
die Gestaltung des Alltagslebens im 
Kontext von Rezeptionsprozessen. Bei­
de ineinander verzahnten Gestaltungs· 
prozesse lassen sich als semiotische 
Analyse der Medientexte und als le· 
bensweltlichen Prozell der Bedeutungs­
konstitution der Rezipienten untersu­
chen. Aufgabe der Forschung ist es zu­
dem, sich auf das zusätzliche Praxis­
feld der öffentlichen Meinungsbildung 
einzulassen. Aufgabe der Öffentlichkeit 
hit es, Forschung dafür personell und 
organisatorisch auszustatten. Es wäre 
ein wichtiger Schritt in eine postmo-

derne Medienkultur bei der nicht das 
"anything goes" dominiert. 

Zum Abschluß wird im folgenden 
über eine Befragung bei SchülerInnen 
und Lehrerinnen zur Rezeption der 
Power Rangers berichtet. 

Die Power Rangers In den Augen 
von Schülerinnen und Schülern 
Die unerwartet begonnene und schnell 
wieder beendete Diskussion um die 
Power Rangers hut wenig ZeiL gegeben, 
um systematisch Informationen zur Re­
zeption zu bekommen. Um die Bedeu­
tung z.B. für Schülerinnen und Schüler 
zu erfahren, wurden Befragungen in 
drei Bereichen unternommen. 
• Im ersten Bereich wurden die Rezi­
pienten einzeln befragt. Mit den 14-
bis 15jährigen Mädchen und Jungen 
fanden Telefoninterviews statt. 
• Im zweiten Bereich 1:,Ying es um die 
Einbindung des Genres in das Sozial­
leben der Jugendlichen. Hierfür fand 
ein halbstündiges Gruppengespräch 
mit den Schülerinnen und Schülern ei­
ner Hauptschule stalt. Es zeigte, wel­
che Bedeutung dem Genre in der je­
weiligen Bezugsgruppe zukommt. 
• Im dritten Bereich wird die Meta­
Ebene des Genres in den Blick ge­
nommen. Zwei Lehrerinnen einer 
Grund- und einer Hauptschule wurden 
als pädagogische Fachleute für die 
Genrebeziehung von Kindern und ,Ju­
gendlichen befragt. Sie kannten die ein­
zelnen SchülerInnen und gaben. neben 
ihrer eigenen Einschätzung des Genres, 
individuelle und soziale Hintergrund­
informationen zu ihren Klassen. 

Im folgenden werden diese Bereiche 
exemplarisch an drei lVlethoden darge­
stellt, die zu dem Medienarrangement 
Power Rangers durchgeführt wurden. 

Telefoninterviews mit Jugendlichen 
Telefoninterviews sind eine einfache 
und ökonomische Methode, um in kur­
zer Zeit eine persönliche Einschätzung 
einzelner Rezipienten über aktuelle Pro­
grammangebote zu bekommen. 

Der Interviewer trat mit einem Leh­
rer in Kontakt, der in seiner Klasse 
fragte, wer von den 14- bis 15jährigen 
Schülerinnen und Schülern Lust hätte, 
in einem Interview seine Meinung über 
die Power Rangers mitzuteilen. Sechs 
hatten daran Interesse und wurden in 
den nächsten Tagen von dem Inter­
viewer angerufen. 

Auch wenn das Telefoninterview für 
undere [deen, Gedanken und Gesprächs-



verläufe offenblieb, orientierte sich das 
Gespräch an einem Leitfaden mit fol­
genden fünf Schwerpunkten: 
• Bewertung der Serie (z.B.: Wie fin­
dest Du die Serie? Wer sieht die Serie?) 
• Aufbau und Elemente der Serie (Er­
zählelemente, Figuren, Themen, Episo­
den, Konstellationen) 
• Intertextuelle Einbindung, die die 
Rezipienten wahrgenommen haben 
und die sie selbst herstellen (z.B.: Er­
innert Dich die Serie an eine andere 
Serie? Sind die Power Rangers etwas 
Neues?) 
• Folgekommunika­
tion (z.B.: Werden 
Kampfszenen nach­
gespielt'!) 
• Subjektive Hand­
lungsfunktion, Tlle­
men, soziale Grup­
piertmgen (z.B.: Wel­
che Sendung ist 
Dir noch beson­
ders in Erinne­
l"Ung? Wovon hun­
delte diese?) 

Im folgenden 
werden zwei dieser 
Punkte exempla­
risch erläutert: 

Bewertung der Se­

rie. Die Jugendli­
chen stuften die 
Power Rangers als 
"Kindersendung" 
ein. Sie sei für diese Zielgruppe produ­
ziert und würde auch von dieser am mei­
sten genutzt. Fiir sich selbst hielten sie 
die Serie für unproblematisch, erklärten 
aber, daß sie für kleine Kinder (z.B. klei­
nere Geschwister oder Nachbarskinder) 
noch nichts sei. Diese würden die Serie 
nur nachspielen und das könne gefähr­
lich werden. 

Intertextuelle EInbindung. Die Schüler 
nannten Ähnlichkeiten zu anderen Ku­
ratefilmen, zu den Killertornaten und zu 
He-Man. Sie schienen die Verbindung 
u.a. über den Aspekt der Verwandlung 
von alltäglichen Personen (College-Stu­
denlen) in Heldenfiguren (Power Ran­
gers) zu ziehen. Hierbei wurde der me~ 
dienbezogene Reflexionsprozeß deut­
lich, d.h. die Art und Weise, wie mit ei­
genen Medienerlebnissen umgegangen 
wurde, den die einzelnen dafür bereits 
vollzogen hatten. 

Gruppengesprach in der Klasse 
In einem Gruppengespräch wird deut­
lich, wie ein Genre in das Soziulleben 

der Rezipienten eingebunden ist. ,Der 
Gesprächsleiter erhält - neben den in­
haltlichen Aussagen der Personen - In­
formationen über die soziale Situation 
des einzelnen in der Gruppe und über 
die Gruppe insgesamt. 

Eine Lehrerin hatte zuvor mit ihrer 
Hauptschulklasse eine Projektwoche 
durchgeführt, in der die achzehn Schü­
lel'innell und SchlUer auf eigenen 
Wunsch hin, eine Folge der Serie Po­
wer Rangers selbst auf Video produ­
ziert hatten. Die Lehrerin ermöglichte 
ein Gespräch mit den Jugendlichen in 

der Auswertungsstunde der Projektwo­
ehe. 

Das Gespräch orientierte sich an 
dem bereits angeführten Leitfaden. Am 
Beispiel von Lisa soll der Gesprächsver­
lauf verdeutlicht werden: 

Es zeigte sich, daß die Mädchen in 
dieser Klasse allgemein, aber ganz be­
sonders·-Lisu,. den·· Power· Rangers· eine 
sehr hohe Bedeutung beimaßen. Dies 
wal' in der Klasse bekannt, und die 
Mädchen galten als die Expertinnen auf 
dem Gebiet. 

Als eine lnterviewerin in die Klasse 
kam, um über die Serie mehr zu erfah­
ren, ergriffen aber fast nur die Jungen 
das Wort, die Mädchen trauten sich 
nicht. Auch auf Aufforderung der Jun­
gen Irin, waren sie nur sehr zögerlich 
und wortkarg zu einer Aussage vor dem 
Mikrophon bereit. 

Für Lisa, wie hinterher die Lehrerin 
bestätigte, war gerade das Thema "sich 
durchzusetzten, sich nichts gefallen zu 
lassen" attraktiv. Sie hat sich bei den 
Power Rangers sehr stark mit der Hel-

din ,.Trini" identifiziert, da diese gerade 
die von Lisa erwünschten Eigenschaf­
ten besitzt. Im Gruppengespräch wurde 
dies sehr deutlich: Lisas Begeisterung 
für die Serie war offensichtlich, und sie 
genoß ihren Expertinnenstatus in der 
Gruppe. Aber sie hatte (noch) nicht 
genügend Selbstvertrauen und Durch­
setzungskraft - im Gegensatz zu- ihrer 
HeIdin ,;Trini" .,.., ihre Begeisterung für 
die Serie auch offen zu vertreten. 

Im Gruppengespräch wurde dieser 
wechselseitige Zusammenhang von In­
dividuum (Lisa), Gruppe (Klasse) und 

Genre (Power Ran­
gers) deutlich und 
konnte somit in die 
Beurteilung des Me­
dienarrangements 
Power Rangers als 
methodische Er­
kenntnisquelle ein­
fließen. 

Gespräch mit den 
Lehrerinnen 
Eine Methode, die 
Aufschlaß geben 
kann über den Um­
gang der Jugendli­
chen mit dem Gen­
re. ist das persönli­
che Interview mit 
den Lehrenden. Sie 
geben aus ihrer 
Sicht eine Einschät­

zung der Funktion des aktuellen Pro­
grammangebotes in der Klasse. Häufig 
wissen sie, welche Serien gerade "in" 
sind und welche Jugendlichen diese be­
sonders mögen. Sie können zum Teil 
einschätzen, auf welchem Hintergrund 
diese Vorlieben entstanden sind. Ein 
Beispiel hierfür ist die Erklärung der 
Lehrerin" für· Li~as,·Begeisterung· an- den 
Power Rangers. 

In den Interviews mit den Lehrerin­
nen zeigte sich, daß sie über differen­
zierte Beobachtungen und nicht über 
vorschnelle, emotionale Abwehr .zu ih­
rer Meinung über die Funktion de~ Gen­
res in den Klassen gekommen waren. 
Hierzu folgende Beobachtungen einer 
Lehrerin: 

In ih rer achten Hauptschulklasse 
wurden die Power Rangers relativ unab.. 
hängig vom Serieninhalt als Kontakt­
aufnahme zwischen den Mädchen und 
.Jungen genutzt. Das altbekannte Spiel, 
gegenseitig in Kontakt zu treten, sich zu 
jagen, zu necken und zu berühren, ging 
für die Schülerinnen und Schüler der 



Klasse leichter unter dem Deckmäntel­
chen der Power Rangers_ Die Auf teilung 
der Klasse verlief demzufolge genau zwi­
schen den Geschlechtern: Die Mädchen 
spielten die guten Power Rangers und 
die Jungen die bösen Anhänger der He­
xe Rita_ 

Diese Umsetzung der Serie zeigte 
sich auch im Gruppengespräch in der 
Klasse. Die Jugendlichen erklärten, daß 
der Ausgang des Spieles jeweils ungewiß 
sei. Wer den jeweiligen .Kampf' gewin­
ne, sei .. unterschiedlich - mal die Guten 
und mal die Bösen. Ganz im Gegensatz 
zur Fernsehserie. 
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